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Hubert ßtößlid) auf unb fc£)on fängt bas er=

erbte Srägerblut aucß in feinen Ütbern milb

p fragen an. Sold) einer liebt feine farge
23ergßeimat über aßeS in ber SBelt, untoiber*
fteßlicß mirb e§ aucß ißn ßinaufjießen ins
graue ©eßeimniS ber Reifen. @r mirb ber=

èinft aïê maibgerecßter Säger feiner -öeimat
bantbar fein, bie unfer 33oIfSgut burcß bie

Reiten beê ©elbteufelS ßinübergerettet, unb
feine feurige Siebe pr feintât mirb mancß
einem bor Slugen füßren, baff aucß ein far=

ge§ Sebeu ben ÜJtenfdjen reicß unb glüdlicß
macßen faun.

2lcßt Sage fßäter gab es ©emSßfeffer in
ber SSirtfcßaft. ÜKiggi muffte bem armen
ißticßel, ber feinen Uebermut nun büßte,
aucß eine ©cßüffel boß Einbringen, unb als
baS 9Jtäb<ßen prüdfeßrte, freute ficß aßeS

ob ber .Üunbe, baß ber 33einbrucß fein
fcßlimmer fei.

Sas ift bie ©efcßicßte bom Siftelbod, unb
mer einmal fcßöne ©emSßörner feßen miß,
ber feße ficß in§ „SllßenröSli". lieber bem

dtütlifcßtour ßängen fie, grab reeßter §anb,
menn man ßineinfommt.

fireujgang des Rloßera TUierßeiligen in ©cßaffßaufen.

©cßaffßaufen.
SieSmaf moßen mir einmal Itmfcßau ßal=

ten an unferer Storbgrenje, bort, mo ber
dtßein fid) frümmt unb biegt, als ßabe er
Stngft bor feiner Steife nacß Seutfcßtanb.
Sie ©efcßicßte ßat bort bie ©renken aucß fo
frumm unb berbogen gemacßt mie ber Sauf
beS ßerr ließen StßeinS. SBenn man bon
©cßaffßaufen auS mit bem 2luto ©ßagier*
faßrten unternimmt, bann ßutfeßt man aße

ßalbe ©tunb an bie beutfeße ©renp Slber
innerßalb biefer forgfam betoaeßten ©ren^
ßfäßle finbet man eine Sanbfcßaft bon ei=

genem Stei^. breite, mogertbe Sleßrenfelber,
fanfte, bematbete §ügel unb ßerrlicße 9teb=

berge, ©tolge ©cßföffer unb feßmude Sörfer
gieren biefeS frueßtbare Sanb, baS für ben
ÎBanberer unb Säger ein maßreS ^ßarabieS
ift. Slucß mir in ber, Snnerfdjmeij fennen

— 58 —

Buben plötzlich auf und schon fängt das
ererbte Jägerblut auch in feinen Adern wild
zu schlagen an. Solch einer liebt seine karge
Bergheimat über alles in der Welt, unwiderstehlich

wird es auch ihn hinaufziehen ins
graue Geheimnis der Felsen. Er wird
dereinst als waidgerechter Jäger seiner Heimat
dankbar sein, die unser Volksgut durch die

Zeiten des Geldteufels hinübergerettet, und
seine feurige Liebe zur Heimat wird manch
einem vor Augen führen, daß auch ein karges

Leben den Menschen reich und glücklich
machen kann.

Acht Tage später gab es Gemspfeffer in
der Wirtschaft. Miggi mutzte dem armen
Michel, der seinen Uebermut nun bützte,
auch eine Schüssel voll hinbringen, und als
das Mädchen zurückkehrte, freute sich alles
ob der Kunde, datz der Beinbruch kein

schlimmer sei.
Das ist die Geschichte vom Distelbock, und

wer einmal schöne Gemshörner sehen will,
der setze sich ins „Alpenrösli". Ueber dem

Rütlischwur hängen sie, grad rechter Hand,
wenn man hineinkommt.

Kreuzgang Ses Klosters Merheiligen in Schaffhausen.

Schaffhausen.
Diesmal wollen wir einmal Umschau halten

an unserer Nordgrenze, dort, wo der
Rhein sich krümmt und biegt, als habe er
Angst vor seiner Reise nach Deutschland.
Die Geschichte hat dort die Grenzen auch so

krumm und verbogen gemacht wie der Lauf
des herrlichen Rheins. Wenn man von
Schaffhausen aus mit dem Auto Spazierfahrten

unternimmt, dann putscht man alle

halbe Stund an die deutsche Grenze. Aber
innerhalb dieser sorgsam bewachten Grenzpfähle

findet man eine Landschaft von
eigenem Reiz. Breite, wogende Aehrenselder,
sanfte, bewaldete Hügel und herrliche
Rebberge. Stolze Schlösser und schmucke Dörfer
zieren dieses fruchtbare Land, das für den
Wanderer und Jäger ein wahres Paradies
ist. Auch wir in der Jnnerschweiz kennen
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Jn den Rafematten des Rlunoia.

©tabt gelegt. Sie ©tabt ift baS §er^
bon bem ©ebtet ber Cîtbaertoffertfd)aft
ennet bent fRbein. hieben Safef ift
©djafffjaufen bie bebeutenbfte ©renj»
ftabt für ben jöattbef unb SerEefjr
jfrtfcfym Seutfcfjfanb u. ber ©djfreij,
jfrifdjen bem Horben unb ©üben.
SaS tuar feit urbenffidjen geiten fo.
©djafffjaufen ift fregen feiner iRfieue
brüde bebeutenb unb reid) getoorben.
Saft biefe ©tabt fdjon jaf)rf)unberte=
fang retcf) gefrefen ift, fieftt man an
ben pracfttboffen Käufern, frefcfte mit
Gcrïern, ©tuffaturen unb Silbern
berjiert finb. Saft fie bebeutenb ge=

toefen ift bis gurücf pr 9aftrtaufenb*
menbe, befreifen bie SJlauern unb
Sürrne. Sas ÜBafirgeic^en ber ©tabt
ift ber 2Jinnot. @in 3totnger, 2ßadjt=
türm unb Sofffrerf mit Serbtn=
bungSmauern pr ©tabt hinunter,
ein traniger ©efeffe, ber über ber
©tabt unb Sanbfcftaft ftefjt, afS ftätte
er Ijeute nod) unbepnngbare 5ïïtau=

ern. 9m (ïrfer biefeS 9ftunot ftaben
biefe arme ©efangene geftöfjnt. Stuf
ben Rinnen ftat rnancf) ein treuer
2öäcf)ter in fein Sora gebfafen unb
au§ ben Sucf'en finb biete Äugeln
aus ©efrefjr unb Kanonen auf ben
??einb abgefdjoffen toorben. 2fud)

baS füffige Sßrobuft ber Äfett=
gauer 2öeinberge, fteftt bocf»

|ier faft auf jeher Söeinfarte
„.öaffaiter". Sie Gcrfaftrung
geigt jebocf), baß ber @djaff=
f)avtfer=2ßein an ben Orten,
too erfradjft, bebeutenb beffer
ift. Sieffeicfjt liegt eS am
SranSftort, bieffeic^t an ber
Suftberänberung, bielfeidjt
aucft an ben Sßeinfjänbfern,
frier freift. Sfuf äffe gaffe
fofjnt eS ficf), ben fterrficften
Sran! in ber ©egenb bon
§alfau p probieren.

Ser Danton ©djaffftaufen
ift lote ein gäcfyer ttm bie

Da« fjau« „jurn Ritter" in 6<f)affi)ûufen.

>*f,se.- j't/jiSi
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?n àen Kasematten àes Munots.

Stadt gelegt. Die Stadt ist das Herz
von dem Gebiet der Eidgenossenschaft
ennet dem Rhein. Neben Basel ist
Schafshausen die bedeutendste Grenzstadt

für den Handel und Verkehr
zwischen Deutschland u. der Schweiz,
zwischen dem Norden und Süden.
Das war seit urdenklichen Zeiten so.

Schaffhausen ist wegen seiner Rheinbrücke

bedeutend und reich geworden.
Daß diese Stadt schon jahrhundertelang

reich gewesen ist, sieht man an
den prachtvollen Häusern, welche mit
Erkern, Stukkaturen und Bildern
verziert sind. Daß sie bedeutend
gewesen ist bis zurück zur Jahrtausend-
Wende, beweisen die Mauern und
Türme. Das Wahrzeichen der Stadt
ist der Munot. Ein Zwinger, Wacht-
turm und Bollwerk mit Verbm-
dungsmauern zur Stadt hinunter,
ein trutziger Geselle, der über der
Stadt und Landschaft steht, als hätte
er heute noch unbezwingbare Mauern.

Im Erker dieses Munot haben
viele arme Gefangene gestöhnt. Auf
den Zinnen hat manch ein treuer
Wächter in sein Horn geblasen und
aus den Lücken sind viele Kugeln
aus Gewehr und Kanonen auf den
Feind abgeschossen worden. Auch

das süffige Produkt der Klett-
gauer Weinberge, steht doch

hier fast auf jeder Weinkarte
„Hallauer". Die Erfahrung
zeigt jedoch, daß der Schaff-
hauser-Wein an den Orten,
wo erwächst, bedeutend besser
ist. Vielleicht liegt es am
Transport, vielleicht an der
Luftveränderung, vielleicht
auch an den Weinhändlern,
wer weiß. Auf alle Fälle
lohnt es sich, den herrlichen
Trank in der Gegend von
Hallau zu probieren.

Der Kanton Schaffhausen
ist wie ein Fächer um die

Vas Haus „zum Ritter" in Schaffhausen.



heute nod) fpürt man auf ber großen £er=
raffe unb in ben finftern ftafematten ber
ftotgen Surg ben 2ttem jener alten ftarîen
unb raupen geit.

Sie ©tabt bat aber and) aus früheren
Reiten prachttiolte Ännftbenfmäler. SaS
Softer Sttterheitigen, SetdjeS gur geit ber
^Reformation, ba bie gange ©tabt gum ißro»
teftantiSmuS überging, im Sabre 1529 auf»
gehoben Surbe, ift beute in ein ÜRufeum
umgeSanbett. Sebod) finb bie Sidjfigften
©ebäube erhalten geblieben unb forgfältig
reftauriert Sorben. Siefe Stbtei bilbete im
^Mittelalter ben SRittetpunft bes religiöfen
Sehens ber ©tabt unb ber ringsum liegen»
ben Seiten S&nbfdjaft unb auch tool)! ben

SRittelpunft ber Mturellen ©ntsicftung.
§anbfcbriften unb Südjer, Sßlafti£en unb

Silber au§ jener 3eii geben bafitr Zeugnis.
— SaS SaS un§ in ©ehaffhaufen aber ben
geSattigften unb größten Gcinbrucf macht,
habe ich gang für ben Schlug aufgespart, es

ift ber iRheinfatt. Siefem gigantifdjen 9ta»

turfpiel !ann fein SERenfd) feine SeSunbe»
rung entziehen. Sor biefen geSattigcn
Sßafferftürgen bleibt jebermann ftumm unb
übersättigt ftepen. @S ift mir unmöglich1,
ben iRheinfalt gu befchreiben. Sd) fann nur
fagen, bag ich ihn toot)! fcfjon gSangigmat
gefetjen unb beftaunt habe unb baf; ich jebeS»
mal Sieber erneut ob ber SBudjt unb ©e=
Satt unb Schönheit überrafcht unb erfdjüt»
tert Sorben bin. Sie 3ßaffer bonnern unb
brüllen, ber ©ifcht fteigt Sie eine Setjenbe
j^ahne hoch1 in bie Suft unb barin fpiett bie
©onne in garten, Sechfetnben färben.

Der H^einfaU bei 6<baffbaufen.

heute noch spürt man auf der großen
Terrasse und in den finstern Kasematten der
stolzen Burg den Atem jener alten starken
und rauhen Zeit.

Die Stadt hat aber auch aus früheren
Zeiten prachtvolle Kunstdenkmäler. Das
Kloster Allerheiligen, welches zur Zeit der
Reformation, da die ganze Stadt zum
Protestantismus überging, im Jahre 1529
aufgehoben wurde, ist heute in ein Museum
umgewandelt. Jedoch sind die wichtigsten
Gebäude erhalten geblieben und sorgfältig
restauriert worden. Diese Abtei bildete im
Mittelalter den Mittelpunkt des religiösen
Lebens der Stadt und der ringsum liegenden

weiten Landschaft und auch Wohl den

Mittelpunkt der kulturellen Entwicklung.
Handschriften und Bücher, Plastiken und

Bilder aus jener Zeit geben dafür Zeugnis.
— Das was uns in Schaffhausen aber den
gewaltigsten und größten Eindruck macht,
habe ich ganz für den Schluß ausgespart, es

ist der Rheinfall. Diesem gigantischen
Naturspiel kann kein Mensch seine Bewunderung

entziehen. Vor diesen gewaltigen
Wasserstürzen bleibt jedermann stumm und
überwältigt stehen. Es ist mir unmöglich,
den Rheinfall zu beschreiben. Ich kann nur
sagen, daß ich ihn Wohl schon zwanzigmal
gesehen und bestaunt habe und daß ich jedesmal

wieder erneut ob der Wucht und
Gewalt und Schönheit überrascht und erschüttert

worden bin. Die Wasser donnern und
brüllen, der Gischt steigt wie eine wehende
Fahne hoch in die Luft und darin spielt die
Sonne in zarten, wechselnden Farben.

Ver Rheinfall bei Schaffhaufen.
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